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Wegen des Buß- und Bettags erscheint die 
nächste Nummer der „Wilnaer Zeitung“ 

Freitag, den 23. November morgens.

Buß- und Bettag.
Voh

Etappeupfarrer Palmer.

In der Romanowkirche zu Wilna hängt linker Hand 
vom Altar ein Gemälde. Das Haupt in die Hand ge­
stützt, den Blick zu Boden gesenkt sitzt König David 
auf seinem Thron, niedergeschmettert durch das Wort 
aus dem Mund der hageren Prophetengestalt, die vor 
ihn hingetreten ist mit ausgerecktem Arm: Du bist 
der Mann!

Und doch* kommt Nathan nicht nur ins Dienst des 
heiligen Gottes, der seiner nicht spotten nnd seine 
Gebote nicht verachten läßt, sondern ebenso im Dienst 
der Liehe zu dem in die Bande der Leidenschaft ver­
strickten und mit schwerer Blutschuld beladenen Sün­
der auf dem Königsthron. Denn erst das vernichtende 
¡Wort und die Beugung unter dies Wort macht seine 
Seele wieder frei von dem auf ihm lastenden Bann und 
'den Weg wieder offen zu seinem Gott und zu seinem 
Volk.

Denselben Liebesdienst will uns der Buß- und Bettag 
leisten. Nicht als tob dieser Tag allein Pflicht und 
Möglichkeit der Buße in sich schlösse ?— nach Luthers 
erster These soll das ganze Leben der Christen eine 
fortlaufende Buße sein —, aber einmal im Jahr kommt 
er zu jedermann und erinnert daran, daß ea keine be­
seligende Gotteserkenntnis geben kann ohne aufrichtige 
Selbsterkenntnis, keine stolze und tapfere Glaubens- 
erhcbung ohne demütige Beugung, keinen wirklichen 
Fortschritt ohne entschiedenen Rücktritt von allem, 
was unrecht und verkehrt ist. Wer es mit sich selbst 
gut meint, läßt sich diesen Liebesdienst des Bußtages 
gefallen. Í 1 •

Aber der Bußtag wendet sich Vor1 allem an die Ge­
samtheit. Stärker als je im Frieden empfinden wir 
unsere Zusammengehörigkeit als Volk; unsre Gemein­
samkeit in Tun und Erleiden, 'unser Verflochtensein 
in gemeinsamer Leistung und gemeinsamer Verschul­
dung. Wenn ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit> 
fragt Paulus und vergleicht die Gesamtheit der Ge­
meinde mit dem Organismus des menschlichen Körpers. 
Es ist ein Gedanke von erdrückendem Emst, daß jede 
persönliche Verschuldung auch andern schadet und 
andre schuldig macht. Darum aber kann eine Gesamt­
erhebung und ein Aufschwung der Gesamtheit nur die 
Folge sein, wenn jeder einzelne Ernst macht und sich 
die Erinnerung des Bußtags gefallen läßt: Da bist der 
Mann.

Der neue Staatssekretär
des Reichswirtschaftsamtes.

Drahtbericht des W. T. B.
Berlin, 20. November.

Der „Reichsanzciger“ veröffentlicht folgende Ве­
ка і int mach ungen:

Seine Majestät der Kaiser und König haben 
Allergnädigst geruht, den Staatssekretär des Reichs­
wirtschaftsamtes Dr. Schwander unter Verleihung 
des Königlichen Kroncn-Ordens II. Klasse mit dem 
Stern mit dem heutigen Tage von seinen Aemtern zu 
entbinden und an seiner Stelle den Unterstaatssekretär 
für Elsaß-Lothringen Freiherrn von Stein zum 

Staatssekretär des Reichs wirtschaf ts- 
amtes unter Verleihung des Charakters als Wirk­
licher Geheimer Rat mit dem Prädikat Exzellenz 
zu ernennen.

Setne Majestät der Kaiser und König haben Aller- 
gnädlgst geruht, den Vortragenden Rat im Auswär­
tigen Amt Geheimen Legationsrat Wilhelm von 
Ra do witz zum Unter staats Sekretär in der 
Reichskanzlei unter Verleihung des Titels und 
Ranges eines Außerordentlichen Gesandten und Be­
vollmächtigten Ministers zu ernennen.

Deutscher Heeresbericht
vom 20. November.

Amtlich durch W. T. B.
Berlin, 20. November, abonde.

Lebhaftere Feuertätigkeit bei Poelcapelle und 
Passchendaele.

Im Gebiet zwischen den von Варанте und 
Péron ne auf Cambrai führenden Straßen hat der 
Engländer mit starken Kräften angegriffen und Gelände 
gewonnen. Unsere Gegenmaßnahmen sind in 
vollem Fluß.

Im Osten keine größeren Kampfhandlungen.
Aus Italien nichts Neues.

*
, Großes Hauptquartier, 20. November.

Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Der Artilleriekampf in Flandern nahm gestern 

nachmittag vom Houtlio ulster Walde bis Zandvoorde 
bedeutend zu und hielt auch die-Nacht über in unver­
minderter Heftigkeit an. Starkes Störungsfeuer lag 
auf dem Kampfgebiet bei Ppelcapelle und Passchen­
daele.

Auch im Artois, beiderseits1 der ¿Carpe, bei Bulle- 
öourt 'und Qnéant lebte die Gefechtetätigkeit’ auf. 
Feindliche Aufklärungsabteilungen wurden ztirückge- 
worfen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nordöstlich von Scissone tmd auf dem östlichen 

Maas-Ufer war das Feuer gegen die Vortage er­
heblich gesteigert. Ihm folgte gegen den Chaumes- 
Wald der Angriff eines französischen Bataillons. Es 
wurde unter schweren Verlusten und unter Einbuße 
von Gefangenen abgewiesen. Unser Vernichtungsfeuer 
zerschlug den noch mehrfach am Abend zur Wieder­
holung der Angriffe sich rüstenden Feind in seiner 
Bereitstellung.

Unternehmungen eigener Abteilungen nördlich ¡and 
östlich Von Verdun hatten Erfolg.

Oestlichcr Kriegsschauplatz:
Keine größeren Kampfhandlungen.

Mazedonische Front.
Auf dem westlichen Wardar-Ufor drangen Bulgarische 

Stoßtrupps in die französischen Gräben und machten 
Gefangene.

Italienische Front:
Starke Gegenangriffe der Italiener gegen die von 

Uns eroberten Stellungen am Nordhang des Monte 
Tomba führten gestern zu erbitterten Kämpfen. Das 
Feuer unserer Artillerie und Maschinengewehre lichtete 
die Reihen des in dichten Haufen anstürmenden Fein­
des, die Infanterie warf ihn in seine Ausgangsstellung 
zurück. Starkes Feuer hielt in diesem Kampfabschnitt 
an. -r—• An der unteren Piave nichts Neues.

Der Erste Generalquartiermeister.
Ludenderti-

Lloyd Georges Verteidigung.
Drahtbericht.

London, 19. November. (Reuter.)

Vor überfülltem Hause wurde im Unterhaus die 
Erörterung über den neuen Rat der Alliierten und 
über die Rede Lloyd Georges in Paris von Asquith 
mit dem formellen Antrag auf Vertagung eröffnet 
Asquith betonte die Notwendigkeit, daß die Regierung 
die äußerste Verantwortung für das, was getan worden 
oder zu tun sei, übernehme und hob die vitale Bedeu­
tung vertraulicher Besprechungen zwischen den 
alliierten Staatsmännern und Heerführern mit den 
britischen, sowie die Bedeutung engster, vollständiger 
Zusammenarbeit hervor. Asquith verwies auf die 
vollständige Kontrolle Deutschlands über seine Ver­
bündeten in Politik und Heerführung und lehnte Or­
ganisationen ab, welche der Verantwortlichkeit der 
Generalstäbe zuwideriaufen oder das Ansehen und die 
Verantwortlichkeit der Regierung vor dem eigenen 
Volke schmälern würde. Asquith bezweifelte, daß ein 
Rat in Versailles im letzten März die Lage in 
Rußland beeinflußt haben würde. Er fragte, ob 
Cadorna nicht tatsächlich bis zum letzten Augen­
blick vor dem deutschen Angriff gegen Italien 
darauf vertraut habe, daß er den Triumph über ihn 
davontragen werde. Lloyd George habe zu verstehen 
gegeben, daß britische Tapferkeitend britischer Mut 
verschwendet worden seien, währead sie in strategi­
scher Hinsicht hätten besser verwendet werden kön­
nen. Er bezweifelte, ob irgend ein Rat der Alliierten 
sich in die eine oder die beiden großen Offensiven 
im Westen eingemischt haben würde. Zum Schluß 
hob er unter Beifall die Bedeutung der britischen 
Mitwirkung am Kriege hervor. Nachdem noch meh­
rere Redner zu der Angelegenheit gesprochen hatten, 
wurde die Debatte geschlossen.

In seiner Antwort auf Asquith' Rede erklärte 
Lloyd George, daß die Sache der Alliierten an 
dem Mangel an Zusammenwirken, leide und daß 
seine Ausstellungen an dem, was geschehen sei, sich 
nicht gegen irgend einen Generalstab oder einen 
Höchstkommandierenden der englischen oder einer 
verbündeten Armee gerichtet hätten. Er habe nur 
eine gewisse Beleuchtung des Umstandes geben 
wollen, daß der Mangel an Zusammenarbeit mit den 
Alliierten ein Unglück zur Folge gehabt hätte. Der 
Plan betreffs einer gemeinsamen Leitung sei gefaßt 
worden bei einer Tagung der Generalstäbe, bei der 
England, Frankreich und Italien vertreten gewesen seien.

Der Ernennung eines Generalissimus habe er sich 
aufs äußerste widersetzt. Auf Asquith’ Frage wegen 
dér italienischen Front und was Cadorna gesagt hätte, 
sei es nicht wert zu antworten. Die englische Re­
gierung habe bezüglich der italienischen Front 
mancherlei gewußt oder vermutet. Ihre Ansicht hätte 
sich aber nur durchzusetzen vermocht, wenn bereits 
ein gemeinsamer Rat vorhanden gewesen wäre. Die 
italienische Front ist von Wichtigkeit für unsere 
Front, sagte Lloyd George. An der italienischen 
Front hat ein Zusammenbruch stattgefunden, und wh 
sind dorthin geeilt, um dieses Unglück wieder gut 
zu machen. Wir müssen eine Körperschaft haben, 
die andauernd aufpaßt, Anregungen gibt und an die 
Regierung rieh!et, gleichgültig ob unsere Front oder 
die Front Italiens, Frankreichs oder Rußlands in 
erster Linie in Betracht kommt.

Asquith hat gesagt, die endgültige Entscheidung 
müsse der Regierung verbleiben. Das ist bis jetzt 
der Faß gewesen und würde sich auch nicht ändern, 
wenn diese Einrichtung getroffen wird. Ich mag 
nichts von militärischer Strategie verstehen, doch ich 
verstehe einiges von politischer Strategie. Ich habe 
mich entschlossen, eine unangenehme Rede zu halten« 
Ich möchte alle Welt zwingen, von diesem Plane zìi 
sprechen. Ali das Gerede über Os'Jer und Westlef, 
ist bloßes Gewäsch, und unser Schlachtfeld ist inf 
Norden und Süden, im Osten und Westen. Das isj 
der Grund, warum wi; diesen gemeinsamen Rai 



wünschen. Er soll dieses ganze Feld überwachen. 
Wir brauchen alle Erfahrungen und alle Hilfe, die wir 
bekommen können.

Unsere Allüerfen wünschen den Sieg, aber ich 
wünsche nicht, daß die ganze Last dafür auf 
England falle. Wir blicken vorwärts auf ein 
Zusammenwirken nicht nur zwischen Zivil und 
Militär, sondern zwischen Alliierten und Alliierten. 
Sollen wir in unserem Land Leide dulden, die 
8 as rein politischen oder persönlichen Gründen 
Mißtrauen oder Eifersucht gegen Frankreich in die 
Herzen der Engländer streuen? Frankreich wünscht 
nichts als die Befreiung von der täglichen Bedrohung, 
die 50 fahre lang auf ihm gelastet hat. Ich habe 
keine Angst vor dem, was kommen wird, wenn wir 
einträchtig handeln. Ich sehe Besorgnisse am Hori­
zont, die ich niemals verleugnet habe. Aber ich sehe 
keine Besorgnisse, die meine Ueberzeugung wandeln 
könnten. Es gibt nur zwei Dinge, die uns eine Nieder­
lage hälfen beibrincren können. Das eine war der 
U-Boot-Krieg. Wenn er uns die Freiheit der Meere 
genommen hätte, dann wäre in der Tat unsere Hoff­
nung erschüttert worden. Aber jetzt habe ich keine 
Furcht mehr vor den U-Booten. Und das andere 
Ding? Das ist der Mangel an Einigkeit.

♦
Die Bemerkung Lloyd Georges, der U-Boot-Krieg 

habe England die Herrschaft über die Meere nicht 
genommen, und er habe keine Furcht mehr vor ihm, 
Ist jedenfalls die beouemste Methode, die Gefahren 
der deutschen Kriegführung unter See aus der Welt 
eu schaffen. Sie erinnert ein wenig an die des 
Vogels Strauß, der den Kopf in den Sand steckt und dann 
Sil keinen Feind mehr glaubt. Und so ist der Zweifel 
erlaubt, ob dieses bequeme Verfahren zugleich auch ein 
wirksames 1st Sehr gut illustriert wird die Zuversicht 
ries englischen Ministers durch eine Kundgebung 
des amerikanischen LehensmHtelkontrolleurs, der die 
Nahrungsmittelknaopheit in Belgien als Folge des 
Schiffsraummangels und durch Verzögerungen infolge 
der U-Boot-Tätigkeit erklärt. Nicht weniger als 250 000 
Tonnen Lebensmittel für Belgien hätten ihren Be­
stimmungsort Rotterdam nicht erreichen können, was 
frc:Heh nicht Schuld der deutschen Regierung ist, 
tondern der Schiffe der Unterstützungskommission, 
die es noch immer für unter ihrer amerikanischen 
Würde halten, die Grenzen des Snerrgehietes um 
England dem Abkommen gemäß zu respektieren. Des 
weiteren aber wird der Wert der ministeriellen Aus­
lassungen schlagend beleuchtet durch das Geständnis 
lier „Daily Mail*, das wir im folgenden zum Ab­
druck bringen.

*
Die »B. Z. am Mittag* meldet aus Basel: »Daily 

schreibt: Die Verluste der englischen Handels­
flotte im ersten Drittel des November sind 
nur wenig geringer als im gleichen Zeitraum des 
katastrophalen Monats April d. J. Auch hier­
über werde man Erklärungen von Lloyd George im 
Unterhause verlangen.

Die „Vossische Zeitung“ berichtet aus Genf: Nach 
dem »Matin* hat die englische Regierung scharfe 
Maßregeln gegen die in den letzten Wochen auf­
fallend zunehmende Friedenspropaganda durch- 
peführt, darunter Haussuchungen in den Räumen des 
Verbandes gegen die Wehrpflicht und der Liga für 
internationale Versöhnung.

Der »Beri. Lokalanz.* meldet aus Rotterdam: Auf ! 
eine Anfrage, ob er vielleicht einen anderen Minister* 1

„Die Fahrt ins Glück“.
Erstaufführung im Deutschen Theater.

„Die Fahrt ins Glück“ ist der Titel eines Romv:5. 
mit dem sieh HeBa von Sanden um den ersten Frei.’ 
einer 10 000 - Mark-Konkurrenz bewirbt Selbstver­
ständlich siegt sie, d. h. ein für ihre Reize entflammter 
Baron spielt seinerseits den Preisrichter und stellt 
der Reiselestigen, die bisher nur für andere die „Fahr­
ten ins Glück“ als Bürofräulein eines Reisebüros zasam- 
menstellte, die Mittel zur Wanderung nach dem Süden 
zur Verfügung. Der Kenner von mehr als einem Ope­
rettentext sieht sofort das Knötchen, das sich im Fi­
nale des zweiten Aktes zu komischer Tragik schürzt, 
und er weiß, daß der dritte die Wellen im Wasserglas^ 
wieder glätten wird. Die Herren Arnold und Bach 
bemühen für ihre Fabel außer zahlreichem Hotelper­
sonal noch einige Funktionäre der exotischen Republik 
„Liquador“. Der Name sagt alles.

Für dio Musik zeichnet Herr Gilbert. Er ist in der 
Melodik etwas sorgfältiger und wählerischer als sonst, 
aber seine Instrumentation macht oft viel Lärm um 
nichts. Daß er ein gutes Gedächtnis hat, ist in seinem 
Berufe begreiflich und sogar notwendig. .Wenn Akiba 
je recht hat, dann in den Partituren moderner Ope­
retten. Aber warum auch nicht; nicht nur Wieder­
sehen, auch Wiederhören macht bisweilen Freude. Und 
so schrieb Gilbert zu dem aufregenden Text: „als der 
Herrgott schuf die Mägdelein...“ eine Vertonung, wie 
sie ein Kollege von derselben Fakultät unlängst Zu der 
tiefgründigen Weisheit schrieb, daß „die Chose ohne 
Weiber nicht geht“. - •

Unter Herrn Millers Spielleitung, der Stagłeiol 
einen Generalkonsul mit wirksamster Komik *us-

posfen als den für den Luftkampf übernehmen 
wolle, antwortete Lord Norfhcltffe, die Regierung 
bedürfe einer gründlichen Reform'. Einige’ ihrer 
Mitglieder seien ermüdet, andere unfähig. Die Bürden, 
die der Ministerpräsident, Smuts, Milner und andere 
zu tragen hätten, seien so schwer, daß es beinahe 
über Menschenkraft gehe. Am besten könne er durch 
sein Freibleiben der Regierung mittels seiner Presse 
helfen, und indem er zur Fortsetzung seiner Aufgabe 
nach den Vereinigten Staaten zurückgehe, wo er mit 
den Amerikanern zusammenzuarbeiten hoffe, deren 
Flugzeuge in dem Kriege eine wichtige Rolle spielen

I würden.

14000 Tonnen versenkt.
Amtlich durch W. T. B.

Berlin, 19. November?
Durch die Tätigkeit unserer Unterseeboote wurden 

im Sperrgebiet um England wiederum 14000 Rr.- 
Reor.-Tonnen vernichtet Unter den versenkten Schiffen 
befanden sich zwei englische Dampfer, die aus stark 
gesichertem Geleitzug herausgeschossen wurden. Der 
eine Dimpfer war bewaffnet. Ein weiterer bewaff­
neter englischer Damnfer, der ebenfalls aus einem 
Geleitzuge, herausgeschossen wurde, war tiefbeladen 
mit Lebensmitteln nach England.

Der Ctief des Admiralstabes der Marine.
*

Der „Ternos* meldet aus Madrid vom 15.: Der 
portugiesische Gesandte erklärte die Nachricht, wo­
nach die Vereinigten Staaten zur militärischen Ver­
teidigung der Azoren und in Punta de Gada mit 
Befestigungsarbeiten begonnen hätten, für unrichtig. 
Zwischen Portugal, den Vereinigten Staaten und den 
Alliierten herrsche vollkommenes Zusammenarbeiten, 
sodaß die Azoren wie andere Punkte des portu­
giesischen Gebietes den Vereinigten Staaten natürlich 
als Stützpunkte zum Zwecke des Vorgehens gegen 
den Gegner dienen könnten.

Oesterreich isch-u n »arisch er 
Heeresbericht.

Drahtbericht des W. T. B.
Wien. 20. November.

Amtlich" wird verlautbarf:
In dem Gebirge zwischen der Brenta und Piave 

wird an dem Nordhang des Monte Tomba erbittert 
gekämpft. Alle Versuche der Italiener, die verloren­
gegangenen Stellungen durch opferreiche Gegenstöße 
zurückzugewinnen, blieben erfolglos. Der Feind er­
litt schwere Verluste.

Sonst nichts Besonderes zu melden.
Der Chef des Generalstabet.

Neue Kreditvorlage. Im Reichstage let als dritter Nach­
trag der Gesetzentwurf eingegangen, cMf doti Reichskanzler er­
mächtigt, zur i-estreftnng außerordentlicher Ausgaben die 
Summe von 15 Milliarden Mart auf dem Wege ttes Kredits 
flüssig zu machen. Der Entwurf steht an erster Stelle auf der 
lagesordnung der nächsten Reichstagssltznng am 29. November.

Universität Bukarest Die medizinisch» Fakultät der 
Universität Bukarest wird am 3. Dezember wieder eröffnet. 
Die Vor eaungen werden von rumänischen Professoren gehalten-

stattete, wurde sehr flott und lustig gespielt. Fräulein 
Scherte! war während der ganzen „Fahrt ins Glück“ 
in beeter Laune, und Herr Her p er repräsentierte mit 
Würde den bankerotten Präsidenten. Die Herren Ham­
pe und Glasz-Szalgo vertraten glaubhaft die teno­
rale Siegerklasse, und die große Schar der übrigen Mit­
wirkenden war nach besten Kräften um den Erfolg des 
Abends mitbemüht, hn zweiten Akt fand ein mit flüssi­
ger Eleganz getanzter Promenadentanz des Ehepaares 
Josefewitz besonderen Beifall.

Die Aufnahme im aasverkauften Hause ließ erhoffen, 
daß die Direktion mit dieser Operette bessere Erfahrun­
gen machen wird, als der Präsident von LiquadoF mit 
seiner Republik.

Deutsche» Theater. Heute, Mittwoch, geht zu kleinen 
Preisen Sudermanns „ H e 1 m a t“ in Szene. Morgen, Donnerstag, 
gelangt die Operette »Die Fahrt ins Glück* zur ersten 
Wiederholung. Freitag: „M і g n on“. In Vorbereitung: »Hedda 
Gabler* von Ibsen.

Fünfzig Jahre Reclam. Man schreibt der „Tägl. Rund­
schau^ aus Leipzig: Am 15. November waren 50 Jahre 
verflossen, seitdem unter der Initiative von Hans Heinrich 
Reclam in Leipzig die ersten Bände der Reclamschen Uni- 
vcrsal-Bibliothek erschienen sind. Es waren gleich 37 Num­
mern auf einmal r Goethes „Faust“ (Nr. 1 und 2), Lessings 
„Nathan der Weise“ (Nr. 3), dann Körner, Shakespeare, 
Hauff, Kleist. Schiller, Börne, Jean Paul, E. T. A. Hoff­
mann, und jedes Buch nur 20 PfgJ Es war unerhört für 
die damalige Zeit und eine revolutionäre Tat auf buchhänd- 
Icrischcin Gebiete. Bücher, die bisher einen bis zwei Taler 
gekostet hatten, sollten nun für zwoi Groschen zu haben 
sein. Man kann das anfängliche Mißtrauen des Publikums 
verstehen. Und man muß den Wagemut Reclama bewun­
dern, der ein Unternehmen von solcher Kühnheit, so wenig 
gewinnversprechend, allen Hindernissen zum Trotz mit Festig­
keit und Grüße durchführte. Fast 6000 Nummern, die im 
Hunderten von Millionen Bünden ід der ganzen Welt Ver­

Die Parteikämpfe in Rußland.
Privattelegramm.

Berlin, 20. November.
.Daily Telegraph* meldet laut .Beri. Lokalanz « aus 

Petersburg Die Bolschewik! haben in Pete" 
?ehh>R'm» b,” h a n d- К e r e n s к і s Kosaken. Armee 
schloß mit ihnen zu Oatschina und Zarskoie Stelo 
einen Waffenstillstand. Der Führer der Koksaken, 
General Krasnow, erbot sich Kerenski durch 
seine Kosaken nach Petersburg bringen zu 
lassen. Während der Vorbereitungen dazu ent­
kam Kerenski. Es scheint, daß alle Parteien ihn 
haben fallen lassen. General Duchonin übernahm das 
Kommando über die Bolschewik!, die mit klingendem 
Spiel in . Petersburg einzogen. Die Bevölkerung ver­
hält sich still. Seit Montag verkehrt in Petersburg 
die Straßenbahn wieder. Seit Mittwoch sind die 
Privatbanken wieder zwei Stunden täglich ge­
öffnet Die Bolschewik! bleiben politisch nur noch 
in Verbindung mit den Menschewiki und den Inter­
nationalisten. Die revolutionär-sozialistische Partei 
hat sich gänzlich von ihnen losgesagt Die inneren 
Streitigkeiten innerhalb der Bolschewiki-Partei ver­
größern noch die Spaltung. Der Unterrichts minister 
Lunacharski ist zurückgetreten als Protest gegen die 
Beschießung des Kreml und die Zerstörung von 
Kunststätten.

Nach einer Meldung des „Socialdemokrafen“ aus 
Haparanda veröffentlicht die Auslandsvertretung 
der Bolschewik! folgende Meldung über die 
Lage in Rußland: In Petersburg herrscht Ordnung. 
Alle Nachrichten über Pogrome sind revolutions­
feindliche Lügen. Die Mehrzahl der Fronttruppen 
steht auf seifen der Arbeiterregierung. In den 
Kosakengebieten herrscht Uneinigkeit. Dennoch nehmen 
die armen Bauern Haltung genen die Kosaken ein. — 
Die Auslandsvertretung der Bolschewik! ist gestern 
nachmittag um 4 Uhr im Sonderzuge nach Petersburg 
abgereist.

Das „В. T.* meldet aus Stockholm: Einer Meldung 
von .Aftonbladet* aus Haoaranda zufolge ist Moskau 
noch lange nicht so ruhig, wie die Bolsche- 
wiki berichten. Eine aus Moskau angekommene 
Person erzählt, daß auf den Moskauer Straßen noch 
am Tage der Abreise mit schwerer Artillerie ge­
kämpft wurde. Dabei seien viele Gebäude zerstört 
worden. Am 13. November hätten die Bolschewik! 
das Große Theater in Brand geschossen und die Post- 
tmd Telegraphenstation außer Betrieb gesetzt. Viele 
Tausende von Opfern Iä»en auf den Straßen und in 
den Häusern. In den Vorstädten wüteten Pogrome. 
Am 14. November zerstörten die Bolschewik! durch 
Kanonenschüsse die bekannte Militärschule und das 
Generalstabsgebäude. Es sei keine Hoffnung, daß der 
Bürgerkrieg in nächster Zukunft zu Ende gehe, be­
sonders weil die Rote Garde dem militärischen Re­
volutionskomitee nicht mehr gehorche, sondern aus­
ständig sei. Raubmorde, Diebstähle und Pogrome 
seien an der Tagesordnung.

Das „Beri. Tagebl.“ berichtet aus Stockholm: Die 
Auslandsvertretung der Bolschewik! teilte dem V о r - 
stände der deutschen Mehrheit und der 
unabhängigen Sozialdemokratie mit, die 
Arbeiter und Soldaten hätten die Macht selbst ergriffen 
und schlügen sofortige Friede ns Verhand­
lungen ohne Annektionen und Kontributionen auf 
Grund des Selbstbestimmungsrechtes vor. Gegen 
diesen Völkerfrieden würden sich jedoch in Rußland 
wie im Auslande die Kanhalistenkräfte auf’ehnen, es

breitung fanden, sind jetzt aus den viel bestaunten und be­
strittenen 37 Heften vom Jahre 1867 geworden; eine Riesen­
bibliothek, die ihr Schöpfer zu einer Sammelstelle der Welt­
literatur ausgestaltet hat.

Neuentdeckte Predigten des heil. Augustinus. Eine 
wertvolle literarische Neuentdeckung wird in kurzer Zeit der 
Oeffcntlichkcit vorgelegt werden. Es sind dies bisher noch 
ganz unbekannte Predigten des hl. Augustinus, die in einer 
WoHenbütteler Handschrift entdeckt wo: den sind. Die Ent­
deckung wird einem Belgier verdankt, dem hochverdienten, 
auch während des Krieges in stiller Forschere rh eit tätigen 
Benediktiner Germain Morin, und es ist für Deutschlands 
Stellung in der wissenschaftlichen und literarischen Welt 
bezeichnend, daß cs ein deutscher Verlag ist, der die fried­
liche Arbeit des belgischen Gelehrten an die Ocffentlichkeit 
bringt. Das Weik, dessen Widmung Reichskanzler Graf 
V. Hertling angenommen und das die Görrcs Gesellschaft 
durch einen namhaften Zuschuß unterstützt hat, wird dem­
nächst von der Köselschcn Verlagsbuchhandlung in Kempten 
und München herausgegeben werden.

Lebende Tote. Die Frage, ob es einen Augenblick des 
Sterbens gibt, beantwortet Oberarzt Dr. Becker (Herborn) 
mit einem glatten Nein, indem er, wie die „Umschau“ mit­
teilt, teils bereits bekannte Tatsachen der Physiologie, meist 
selbsterlebte Beispiele, teils aus der ärzfiiehen, teils aus 
der Leichenschaupraxis heranzieht. So wird von einem Para­
lytiker erzählt, der als „gestorben“ gemeldet war, aber bei 
der Leichenschau noch mehrere Minuten ein leichtes Zucl.en 
in der seitlichen Hälfte des linken Augenlides und an dem 
linken Mundwinkel erkennen ließ. Ferner wird von einem 
Kinde erzählt, das durch Chloroform das Leben verloren 
zu haben schien, aber durch geeignete Maßnahmen wieder іпз 
Leben zurtickgerufen werden konnte, und andererseits von 
einer älteren krebskranken Frau, bei der nach Art aJVr 
Anatomieleichen 36 Stunden vor dem Tode nicht nur_typ»schr - 
Leichcngernch wahrnehmbar war, sondern auch die ILjkìg 
bereits jene handschuhartige Ablösung der Haut au viesen. 
Endlich wird noch der Fall einer Tetanuslcichc heiangezogcn^ 
die drei Stunden nach dem Tode noch eine hiebertemperatur 
von 39 Grad aufwies, so daß also auch der У ärmesturX 
nicht immer maßgeblich ist.



stehe daher ein langer Kamdf bevor. Die Auslands­
vertretung erhielt von Parteien aus Deutschland, 
Frankreich und Oesterreich die Zusicherung 
daß das sozialistische russische Proletarias auf 
kraftvolle Unterstützung rechnen dürfe.

Die zwölfte Isonzoschlacht.
ii.

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns 
geschrieben:

In starken, uneinnehmbar, ja unangreifbar scheinen­
den Bergstellungen der Julischen Alpen erwartete die 
Italienische zweite Armee des Generalleutnants Capello 
den Vorstoß der Deutschen und Oesterreich-Ungarn. 
Die Vorbereitungen zum Angriff, das Durchschleu ilen 
Unserer Divisionen auf engen, weithin einzusehenden 
Talstraßen, die Angriffsgruppierungen konnten nicht 
verborgon bleiben. Unerklärlich bleibt aber die geringe 
Gegenwirkung des Feindes während der letzten Tage 
vor dem Angriff. Im Gebiet vom Rombon bis zum Krn 
sperrte das italienische IV. Korps (Divisionen 50, 43, 
46) die Talstraße atif Saga und das Becken von Kar­
freit Kräfte des XXVII. Korps konnten aus Linie Kolo- 
vratrRücken—Gegend Auzza—Canale das Becken von 
Tolmein unter Feuer halten. Den schmalen Frontab­
schnitt der Hochfläche von Bainsizza—Heiligen Geist 
verteidigten die Divisionen 25, 60 und 30 des XXIV. 
Korps in starken Stellungen. Nördlich des Mt. San- 
Gabriele schloß sich mit den Divisionen 23, 53 und 8 
das II. Korps an. Bei und nördlich Gora stand als Süd­
flügel der 2. Armee im Anschluß an die 3. Armee des 
Herzogs von Aosta das VI. Korps mit den Divisionen 
68, 24 und 48. Nicht weniger als 56 Brigaden und 
4 Alpinigruppen, insgesamt wohl 350 Bataillone der 2. 
Armee sollten den Anprall aufhalten und abschlagen.

Cadorna war zuversichtlich und meldete: „Der Geg­
ner hat unter starker Mitwirkung von deutschen Trup­
pen und Kriegsmitteln ansehnliche Kräfte an unserer 
Front für eine Offensive versammelt. Der feindliche 
Stoß findet uns fest und gut vorbereitet.“ — Am 24. 
Oktober entfesselt General von Belows Armeebefehl 
eiserne Hammerschläge. Deutsche und Österreichisch- 
Ungarische Stoßdivisionen dringen unwiderstehlich ge­
gen die italienische Front. Ein gewaltiger Druck er­
schüttert den Gebirgswall. Ganze Stellungssysteme 
wanken. Weite Abschnitte geben nach und werden 
durchstoßen. Der Durchbruch ist nicht aufzuhalten. 
In tiefe, klaffende Lücken dringen Stoßtruppen fron­
tal, flankierend, umfassend und aufrollend durch die 
gigantische Alpenstellung. In zweieinhalb Tagen wird 
Tw eieinhalbjährige Arbeit in Stücke zertrümmert. Ohne 
Beispiel in der Kriegsgeschichte ist der Gedanke, der 
diesen Durchbrucbsplan ersann, ohne Beispiel die Ent­
schlossenheit der Führung und der sieghafte Angriffs­
geist der Truppe. Infanterie stürmt Alpengipfek Ver­
gessen sind endlose Märsche auf nassen Straßen, ver­
gessen kalte Nächte bei strömendem Regen unter 
freiem Himmel. Truppen, die das Hochgebirge nicht 
kennen, wetteifern mit gebirgserfahrenen Divisionen. 
General V. Below fordert die Höchstleistung der 14. 
Armee: den Durchbruch des ganzen Stellungsnetzes 
im ersten Anlauf über die Berge der Alpen. Um 2 Uhr 
nachts am 24. Oktober beginnt ein vernichtendes Gas- 
bchießen gegen die feindlichen Batterieräume. Mit 
Tageslicht, gegen 6,30 Uhr vormittags, setzt ein ver­
heerendes Wirkungssrhießen der Artillerie und Minen­
werfergruppen ein. Mustergültige Vorarbeiten für den 
Artillerieaufmarsch, für das Einschießen und das 
.Wirkungsfeuer kommen zur Geltung und bahnen der 
Infanterie die Straßen zum Angriff. Ueber alles Lob 
erhaben sind diese Vorbereitungen des Generals von Be- 
rendt. Niemals wird die Infanterie der Schwesterwaffe 
diese Tat vergessen. Mit der Artillerie wetteifern die 
Minenwerfer. Nach rast1 oser Erkundung»- und Vorbe­
reitungsarbeit (unter Leitung des Majors von Roessing) 
schlagen deutsche Minen breite Straßen in die Hinder­
nisse und zerschmettern ganze Stellungen. Zwei .je 200 
Meter breite Gassen durch das Hindernis verlangt allein 
bei Flitsch eine Angrifisdivision. Trotz stärken Ne­
bels werden diese Bahnen in kürzester Zeit geschaffen. 
Entsetzen herrscht driiben in den Gräben, und grauen­
haft ballen sich die Klumpen zusammen unter stürzen­
den Trümmern, Um 8 Uhr vormittags tritt zwischen 
Tolmein und Flitsch die Infanterie zum Angriff an. 
Bereits 2 Uhr nachmittags hat die Gruppe Krauß auf 
dem rechten Armeeflügel die Stellungen am Rombon 
gestürmt. In tapferem Anlauf stürmt österreichisch­
ungarische Infanter-' vom rechten Flügel der Gruppe 
Stein Stellungen in Linie Krn—Westhang des Mrzli. In­
zwischen dringt die deutsche Division Lequis auf der 
Talstraße von Tolmein ungestüm vorwärts. Rechts und 
Bnks hält zwar der Feind beherrschende Höhenstellun­
gen. Aber Nebelschwaden hindern die Fernsicht und 
den Blick in das Tal. Der Italiener ahnt nicht, daß 
tiefunten deutsche Infanterie durchstößt auf Karfreit, 
daß bereits 1 Uhr nachmittags Kamnö, bald nach 2 Uhr 
Idersko am Isonzo erreicht ist. Die Grundlinie des' gan­
zen Bergsystems von Krn zum Kolovrat wird einge­
rissen durch den kühnen Talmarsch der Division Lo- 
quis. Der linke Flügel der Gruppe Stein greift nach' 
Üeberrennung der vordersten Talstellung südwestlich 
Tolmein zusammen mit der Gruppe Berrer die feind­
liche Hauptsteil eng auf dem Kolovrat-Rücken an. 
Stürmende Infanterie klettert von der 160 Meter hohen 
Talsohle im feindlichen Feuer die steilen Hänge bis 
1000 Meter empor. Die Gipfel des Kolovrat bilden in 
dem stark befestigten Stellungsknoten bei Höhe 1114 

den ScblüsseTphnkf ganzen Systems. Bereits am 
Nachmittag kann der Sturm gegen Punkt 1114 und 
das benachbarte Massiv des Haefnik angesètzt werden. 
Weiter südlich bricht die Steilung des Jeza-Blockes im 
Angriff der Gruppe Berrer zusammen. Unablässig 
drückt der Südflügel der Armee (Gruppe Scotti) über 
den Hrad Vrh gegen die Kette des Globocak vor. 
Eiserne Meißel hat General von Bèlow angesetzt gegen 
die Felsblöcke der Julischen Alpen. Teutonenkräfte 
bohren und schlagen, Löcher werden zu klaffenden 
Lücken. Wie eine eherne Maschine arbeitet die Armee 
an den Granitwellen der Berge, frißt sich tief hinein 
durch Hindernis und Beton. Sie arbeitet genau nach 
Ueberlegung und Plan. -

„Der Angriff findet am 24. Oktober statt.“ So lautet 
der Armeebefehl vom Tage zuvor. Der Abend des 24. 
Oktober ist angebrochen. Das Flitschen Becken bis 
dicht östlich Saga ist geöffnet. Die Südhänge des Krn 
sind gestürmt. Karfreit im Isonzötal. die Höhenstollun­
gen westlich und südwestlich Tolmein sind genommen. 
Kein Zusatz, keine Aendenmg zum Armeebefehl Wird, 
gegeben. — Der Angriff geht weiter! Tag und Nacht!

*
Der „Beri. Lokalanzeioer* berichtet aus Lucano’: 

Die „Neue Zürcher Zeitung* schreibt, daß der italie­
nische Kriegsminister den jetzigen Chef des Ge­
neralstabes, General Porro von seinem Posten 
enthoben und ihn mit Organisationsaufgaben be­
traut habe.

Belagerungszustand in Zürich.
Privattelegramm.

Berlin. 20. November.
Das „В. T.e meldet von der Schweizer Grenze: 

Aus den Berichten Schweizer Blätter geht her­
vor, daß Ober Zürich der Belagerungszustand ver­
hängt worden ist. Der Stadtrat von Zürich richtete 
an die Bevölkerung einen Aufruf, in dem es he Hit, 
die wachsende Ausdehnung der Unruhen in der 
Stadt habe die Behörden zum Aufgebot der Militär­
macht gezwungen, und die Handhabung des Ord- 
nungs- und Sicherheitsdienstes sei an die militärische 
Macht übergegangen. Der Aufruf fordert die Presse 
und die Einwohner eindringlich auf, altes zu tun, 
um die rasche und volle Wiederherstellung der Ord­
nung, Ruhe und Sicherheit wieder zu erreichen, damit 
die außerordentlichen Maßnahmen möglichst bald 
wieder aufgehoben werden können.

Amtsantritt
des polnischen Regentsch aftsrates.

Amtlich durch W. T. B.

Berlin, 20. November.
Der polnische Regentschaftsrat hat aus Anlaß der 

Uebernahme seines Amtes an Seine Majestät den 
Kaiser folgendes Schreiben gerichtet :

Warschau, den 27. Oktober 1917.
Kaisertiche und Königliche Majestät!

■ Durch das Handschreiben Euer Majestät vom 
19. Oktober >1917 als Mitglieder des mit Patent 
vom 12. September 1917 geschaffenen R egent sc haft s- 
rats des polnischen Staates anerkannt, bringen wir 
Euer Majestät zur Kenntnis, daß wir in die Aus­
übung der obersten Staatsgewalt eintreten. Wir 
haben in der Königlichen Kathedrale zum Heiligen 
Johannes den feierlichen Eid geleistet, daß wir 
unsere Regierungsgewalt ausüben werden zum Wehte 
der Allgemeinheit, zur festen Begründung der Unab­
hängigkeit, der Macht, des Ruhmes, der Freiheit und 
des Glückes unseres polnischen Vaterlandes, zur 
Wahrung des Friedens und der Eintracht unter alten 
Bürgern des Landes, indem wir das allgemeine Wohl 
höher stellen als das eigene Leben und das per­
sönliche Interesse. Wir haben gelobt, unser Amt in 
die Hand eines Königs oder Regenten des polnischen 
Staates niederzulegen. Wir wollen das polnische 
Volk seiner staatlichen Unabhängigkeit entgegenführen 
auf der Grundlage der von Euer Majestät an den 
denkwürdigen Tagen vom 5. November 1916 und 
12. September 1917 erlassenen Akte. Auf diesen 
Boden stellen wir uns mit derjenigen Loyalität, die 
des Ernstes und der Größe des historischen Augen­
blicks, der Ehre des polnischen Volkes würdig ist

In unserer Eigenschaft als Mitglieder des Regent­
schaftsrats erklären wir, daß die sich aus jenen 
Akten logisch ergebenden Konsequenzen für unsere 
politische Stellungnahme maßgebend sind. Als 
Regentschaftsrat des werdenden, unabhängigen 
polnischen Staates und berufene Vertreter des 
polnischen Volkes entbieten wir Euer Majestät den 
Ausdruck der Ehrfurcht und tiefen Dankbarkeit für 
den Akt vom 5. November 1916 und das Patent vom 
12. September 1917. Wir begrüßen insbesondere die 
wohlwollenden Gedanken und Absichten, denen Euer 
Majestät in dem Allerhöchsten Handschreiben vom 
12. September 1917 Ausdruck verliehen haben. Wir 
erwarten, daß das polnische Volk in der weiteren 
Entwickelung der historischen Ereignisse, gestützt 
auf seine eigene Wehrmacht, und Verfolgung seiner 
eigenen Interessen und auf Grund des Bandes der 
gemeinsamen westlichen Kultur mit den beiden 

Zentralmächten gemeinsamen politischen und wirtschaft­
lichen Zielen zusfreben wird. Wir benutzen auch 
diesen Anlaß, um Euer Majestät mit uns in Gotter 
Obhut zu empfehlen.

Alexander von К а к o w s к i, Erzbischof 
Fürst Wladislaw Lubomirski, 

Josef von Ostrowski.

Die Antwort des Kaisers.
Seine Majestät der К а i s e r hat darauf mit folgendem 

Allerhöchsten Handschreiben geantwortet:
Großes Hauptquartier, den 17, November 1917. 

An den Hohen Regentschaftsrat des Königreichs Polen 
Mit aufrichtiger Befriedigung habe ich das Hand 

schreiben zur Kenntnis genommen, mit dem der 
polnische Regentschaftsrat mir seinen Amtsantritt 
angezeigt hat. Die Stimme der polnischen Nation 
hat Sie, meine hohen Herren, für die berufensten 
Träger der obersten Würde im neuen polnischen 
Staat bezeichnet, und gern haben mein Erlauchter 
Verbündeter und ich auf Vorschlag des Uebergangs- 
ausschusses des polnischen Staatsrats Ihre Ernennung 
zum Regenten des Königreichs Polen vorgenommen 
Die Erklärungen, die Sie in Ihrem Schreiben an mich 
abgegeben haben, legen Beweis dafür ab, daß Sie 
sich der großen Pflichten und Aufgaben, welche 
Polen von den ersten Trägem seiner Staatsgewalt ver 
langt, vollauf bewußt sind. Nicht minder haben Sic 
die Notwendigkeit, daß Polen auf dem Fundament 
weiter aufgebaut werden muß*, auf dem es neugegründel 
wurde, klar erkannt und unzweideutig aus gedrückt, 
indem Sie die Akte vom 5. November 1916 una 
12. September 1917 als die Grundlagen Ihrer weiteren 
Tätigkeit bezeichnen. Ihrem feierlichen Bekenntnis 
zu diesem bedeutsamen Staatsakt bringe ich vollstes 
Vertrauen entgegen und weiß, daß der hohe Regent­
schaftsrat den Richtlinien, die er sich selbst in 
seinem Schreiben an mich gezeichnet hat, immerdar 
treu bleiben wird. leh teile Ihre Uebefteugung, 
daß auf dem des Boden Anschlusses an die Zentra- 
mächte (tie Lebensbedingungen gegeben sind, 
welche dem polnischen Staate reiche Blüte und 
seinen Bürgern die Segnungen des Friedens, der 
Kultur und des Wohlstandes verbürgen, und hege die 
Zuversicht, daß Polen dazu berufen ist, in freier 
selbstgewählter Verbindung mit dem mächtigen Nach­
barreich in ein neues Stadium staatlicher Größe 
einzutreten und hierdurch ein bedeutsamer Faktor für 
europäische Entwicklung im Sinne der abendländischen 
Kulturideale zu sein. So heiße ich Sie denn in Ihrer 
neuen Würde von Herzen willkommen und wünsche 
Ihnen eine erfolgreiche Tätigkeit zum Heile der wieder­
erstandenen polnischen Nation. Möge der Segen des 
Allmächtigen auf Ihrem Wirken ruhen!

Wilhelm I. R.
Ein gleicher Schriftwechsel hat zwischen dem pol­

nischen Regentschaftsrat und Seiner Majestät dem 
Kaiser Karl stattgefunden.

U- Boot-Erfolge an der syrischenKüste
Amtlich durch W. H B.

Berlin, 20. November.

1. Eines unserer U-Boote, Kommandant Oberleutnant 
zur See W en d 1 a n d t, griff am 1L November an der 
syrischen Küste operierende feindliche Seestreit­
kräfte, die sich auf geringen Wasserfiefen 
hinter Netzen sicher glaubten, mit hervorragendem 
Schneid an und vernichtete einen großen englischen 
Monitor sowie einen Zerstörer durch Torpedodoppel­
schuß. Der Feind hatte beim Untergang der Schiffe 
erhebliche Mannschaftsverluste

2. Auf dem Nördlichen Kriegsschauplatz wurden 
durch unsere U-Boote neuerdings .5 Dampfer ver­
senkt. Darunter befanden sich 2 voltbdadene englische 
Dampfer, die bewaffnet waren.

Der Chef des Admiralstabee der йагіпе.

Bekan ntniach u n g.
Am Sonntag, den 25. November, wird des Toten­

festes wegen jede öffentliche Lustbarkeit und jede 
Musikveranstaltung verboten.

Wilna, den 20. November 1917.
MiHtarkreisamt Wilna-Stadt.

Der Stadthauptmann.
Polizei Verwaltung.

1. V.: Keßler.

Wetterbeobachtung.
Wilna, den

10. 11. 7 nachm. Temperatur 4-
20. 11. 1 vorm. „ 4-

7 vorm. „ 4-
. 2 nachm. „ 4*

! •' VoTäöösichtlichee Wetter:
Wolkig bis bedeckt, Niederschläge in Schauern, mild.

19./2U. 1J. 1917.
2 C І Höchsitemperatui
З І 4 6 C
5.5 " I Niedrigst! empetato»
5 6 I 4- 1 C



Deutsches Theater in Wilna
Pohulankastraße • Direktion: Jesef Oeisael

Heute, Mittwoch, den 21. Nevember 1917:
8 Uhr. Kleine Preise. 8 Uhr.

DIE HEIMAT
Schauspiel in 4 Akten von H. Sudermann. 

Donnerstag: Die Fahrt ine Glück. — Freitag: Mignon.

DeutschesLlchtsplelhcus
_______ Wilnaer Straße 38.____________
Programm vom 21. bis 23. November:

Sensation!
1. Natur-Aufnahmen vbn Weimar und Umgebung.

2. Aus dem Unterseebootskrieg:
Der magische Gürtel. Vom Bild- u. Filmamt Berlin.

3. Vom Regen in die Traufe. Lustspiel in drei Akten von 
Georg Kaiser, in der Hauptrolle Anna Müller-Lincke.

Sensation!

Verkauf nur an Zivil«
. Lose sowie Gewinnlisten sämtl. deutscher Lotterien zu haben bei

M. Braun, Wilna, Wallstraße 24/4.

DZ. Kni. SBcltslsche Lotterie
110 000 Lose. 55 000 Gewinne.

Ziehung 1. Klasse am 5. und 6. Dexember 1917. 
o . */i */• Ve Vio Los ausschließlich

Pre,tei 50 25 1Ó 5 Mark" Porto.

M. Braun, Wilna, Wallstraße 24, W.4.
Empfehle auch Lose zur Kgl. Preußischen sowie Hamb. Staats- 
Lotterie zu planmäßigen Preisen. Auskünfte und Pilne frei.

gpnür Militär-Kantinen!!
Sämtliche Waren und Lebensmittel.

M Tabak, Schokolade und Bonbons, billiger ale Irgendwo, 

w R. |ospe, Wilna, Ostrabramal
Soeben erschien in Ia Kupferdruck-Manier eine Serie

à-POSTKARTEM
ЙЖ Ä vU8 .4 ja. Neueste Aufnahm, nach Einzug der deutschen 
Truppen. 12 Muster geg. Voreinsendung. 75 Pf. 100 Stck. 4,50 
1000 Stck. 42 M. Verlag Boedecker, Berlin-Friedenau, Fregeetr.49.

Uhren-Engroe-Lager
Otte Blähe, Köeigsb 

Spezialitlh llltirnhren.
Oesekusplats 4, 

(A 138

(Denn Sie nach öilnn
kommen, besorgen Sie Ihre Einkäufe

Keks, Bonbons,
Tee,Schokolade, Spi 9BÇ3
Kaffee, Kakao,

Reis, Reisstärke, ® R аД Ж

Back- und 
Pudding-Pulver, 

Kümmel, 
Pf effer usw.

Im Hamflilsim „Ыеіеі-aiit“
WILNA, Wallstraße 60, neben der Markthalle

Für К a nt і n e n Extra-Rabatt!

Eisen - Großhandlung 
AJMadeisker < 
WILNA, 1. Fleischmarktstraße Nr. 2 
Zweites Eisengeschäft vom Eingang der 
д у Deutschen Str.

empfiehlt in großer Auswahl: • a 

S ä m Л і c h e Eisenwaren 
sowie Vorhängeschlössern. Kistenbeschläge 
Für Militär-Kantinen Extra-Engros-Preise.

Achtung!
ä A Elektrotechnisches Büro

Große Auswahl von Installations-Material für elektr. Licht-Ani agen. 
Taschenlampen und Batterien. 

„Osram“- u. ,^zo“-Lampon

tiröRte Реіж-Handlung 
Sch. Fin. Deutsche Str. 20 

empfiehlt Muffen, Kragen, Mäntel, 
fertige und unverarbeitete Felle, wie: 

Zobel, Siel, Persianer, Füchse uew.
Bei größeren Detail-Einkäufen Engroa-Preise.

BliS-lDM!

Fern­
sprech. 
3016

ЇМ-ІВЙИІІ
 

 

Deutsches MuslMimis t
Königsberg I. Pr., Steindamm 128/129, ее|Гепаь. Berliner hof.

SMttt ZlieMrftile

Deutsch sprechender

Kutscher •
durchaus sicherer Fahrer, für 
Lastfuhrwerk gesucht. Fettge­
winnungsstelle, Poltawastr. 65.

Aue Privethand zu kanfen ges.:

1 Herrenpelzkragen
gebraucht,

1 Damenpelzgarnitur
gebraucht.

Angebote an die Wilnaer Ztg.

Kurowski
Friaeur. Georg-Straße 1. 
Salon f. Herren u. Damen. 
Kopfwäschen mit Frisur 3 M.
Ondulation...................... 2 n

Kabinett für Maniküre.

Jagdhund 
zu kaufen gesucht. 

Angebote an die Wilnaer Ztg.

ЯННЄЕЯЙ880Г ЙЯИЯВ

a a

KönlgLSächslotlerie 
Ziehung I. Klasse: 
5. bis 6. Dezember 1917. 
Hauptgewinne ev. Mark 
■W"" ЖЯШП’"""‘"Sr-N "№ИІ«ЄІ

800000
500000
300000 
200000

ил. w. Viele Mittelgewinne.
Preise zur 1. Klasse: 

Vie = 5 M. Vs = 10 M. 
Mi = 25 M. Vi 50 M.

и
0

и
Felix Fliess I 

в Áitllele Lottcrle-EIiniHi, в 
Leipzig 3.

S Versand auch ins Feld, ß 
вввадаааяаакніїя^

Fern­
sprech. 
3016

Mandolinen, lauten
Gitarren etc. etc. in großer Auswahl

Mehrere

Einkäufer
für Laubholz gesucht von kapi­
talkräftiger Großfirma.

Qefl. Angebote erbeten an
Г. Moritz Müller, Leipzig-Eutr.

Zahnarzt

LKutstherglnsM
Wilnaer Straße 36 
neben Café „Parisien“

RUNDHOLZ
Schnittware aller Art, sowie
Waldparzellen 

kauft sofort. Spezif. Preisangab. 
Otto Brust, Königsberg i/Pr., 

Vordere Vorstadt 35.

Restaurant
Ch. Lurje

Gr. Pohulanka 16, pt. links, 
schrägüb. d. Deutsch. Theater 
Mlttai- nd warmes Abendbrot. 
Getränke. Abends: Konzert.

‘eidgrauen
sage ich meinen Dank für 

i die mir auch im Felde 
Í bew'esene Anhänglichkeit 
tu. mache gleichzeitig dar­

auf aufmerksam, daß am

verlangen.

1

Heinr. Schäfer
König!. Sachs. Staats- 
Lotterie - Einnahme 

Leipzig, Petersstr. 33.

5. u. 6. Dez. er. die 

IBMlete 

gezogen wird.
Noch nicht Beteiligte 

bitte ich, Prospekt und 
Liste — kostenlos — zu
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Saubere Erlenholz-Sdiäl- 
und Sägfourniere 

von 4 und 5 mm Stärke, waggonweise, zu kaufen gesucht
Angebote unter F. C. R. 394 an Rudolf Mosse, Frankfurt a/M.

echnisches Büro „<o!oktilf$
L. Weimann, Wilna, Wilnaer Straße 2!

Sämtliche Installations-Materialien für 
Wasser-, Gas- u. elektr. Licht-Anlagen

Taschenlampen und Batterien.

I
„Osram“- und „Azo“ - Lampen

T(esiaurafton
Georgstraße II * Ecke Gcorgplatz

Є undCQetränkeCn Küch2 насіі dealschsr Ай.
Iinil7Pft von 1—4 Uhr t,nd 3—11 Uhr nachmittags. ■XUI1A.VI I Mäßige Preise! Saubere Bedienung! 
Oi5!,nn.^sn Uhr Michael Wrublewski. '

Citronervin- Kiiritzky
. Neuestes Mittel

gegen Kopfschmerz
wirkt rasch, sicher und unschädlich. Erhältlich in sam b-hen 
Apotheken und Drogerien. — Hauptniederhgen: 1. Beim Erfinder 
Apotheker J. Kuritzky, Bialystok. 2. Für Wilna und Um­
gegend Drogerie J. P>. Sen'll!, Frotzkastr. 7, und ihren Filialen.

Werden Sie Menschenkenner 
wenn Sie rasch vorwärts kommen und sich vor Schaden 
schützen wollen. Ein untrügliches Urteil über Charakter 
Neigungen und Talente verschafft Ihnen die Gesichtsausdrucks- und 
Schädelkunde sowie die Handschriftbetrachtung selbst bei nie ge­
sehenen Menschen. Die „Angewandte Menschenkenntnis“ von 
Walter Möller ist ein hochinleress. Seibstiehrbuch mit zahlreichen 
Abbild. Preis 3 M., Oeschenkbd. 4 M., Porto 30 Pf. bei Voreinsend. 
des Betrages. Verlag Wilhelm Möller, öranienburgb. Berlin. Nw.

Größter Treffer im 
glücklichsten Pa'ie 
Eine Million Mark.

Glfiícka- Die Gewinne 
garantiert 
der Staat.

Glänzende G ewiìn neh aneen bietet die
Hamburger Staerlslotterie, in weicher 

—~ 13 Millionen 731 000 Mark
sicher gewonnen werden müssen.

Eine Million
Hauptgewinne und

Sarg-Fabrik 
Leichen -Ueherführungen 

und Beerdigungs-Institut 

P. DOWBOR 
WILNA %

Große Straße *

Künatlerkarten, Serien usw. f. Soldaten 100 St. M. 2.20, 3.20,4.20,5.— 
Mustersendung, 100 Stück in sämtl. Sorten für M. 4.—.

Extra-Anfertigung nach Photogr. 100 St M. 30.— (in Etapp.- 
Paketen M. 28.-. Kurzbriefe 100 Stück M. 2.-. 
Versand erfolgt in Pfundpaketen gegen Vorauszahlung.

Hann. KiinsfoeM Heinrich Carié, tei

500000 
300000 
200000 
10000O

Prämien à M.

90003
800^0
70 009
83 000

sowie viele Treffer à M. 50 000, 40 000. 30000, 20000, 
15000* 10000, 5000. 4000, 3000, 2000, 1000 usw. 
im Ganzen besteht die Lotterie aus 100000 Losen, von 
welchen 56020 Nummern — also mehr als die Hälfte — 
im Laufe von 7 Ziehungen successive gezogen werden 
müssen. Eino so günstige Gelegenheit, schnell zu 
Vermögen zu gelangen, solite — gerade in gegenwärtiger 
Zeit — niemand versäumen. Ich versende die Lose für die

______ 1. Ziehung zum amtlichen Preise von
M. 10 = 

für Ц Les
M. 5 
für l/> Los

M. 2,50 = 
für Ve Los ■

gegen vorherige Einsendung des Betrages per Postanweisung.
Versand auch ins Feld. e , 

Ausführlicher amtlicher Gewinnplan kostenfrei. 
Jeder Teilnehmer erhält die amtliche Ziehungsliste prompt 

nach stattgehabter Ziehung.
Die Gewinne werden unter Garantie des Staates -prompt 
ausgezahlt. Aufträge erbitte sogleich, spätestens bis zura

27. November. IA335

Samuel Heckscher senr.HJ¡$óndtte.
КаПег-Wilhelm-Straße 93, HAMBURG 1165.

Heeresangehörigen ist der schriftliche Verkehr mit Lahdeseinwohnern ¿3rbo*»n. — Bettelluniis» 
und Einkäufe bei Inserenten aus dem besetzten Gebiet sini datier n.ir рогз^^НгН zo eri? Hл.

Herausgeber; Leutnant .Wallenberg. — ОгцдХ nui Verla«; WilnaerZe?unz. Kleine P<er\ansł*-aBe SS,
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Spätherbst.
Wilna ist' ein» schöne Stadt. Berufene und Unberufene 

haben ея mehr als einmal festgestellt; und wer sie je 
vorn Schleßberg oder einem der anderen Hügel ihrer 
Umgebung Ira Schmack ihrer Kuppeln und Türme in die 
Ta 'Senkung geschmiegt vor sich liegen sah, wird den 
Reiz ihrer seltsam tanzenden Silhouette empfanden 
und ihre Schönheit gespürt haben. Eines freilich vor­
ausgesetzt: (hiß es nicht gerade Spätherbst war. Dann 
nibnlich gehört eine gewisse seelische Widerstands­
kraft dazu, bis zu der Schönheit dieser Stadt darch- 
z u.dringen.

Alle Dinge sind schöner in der Jugend des Jahres, im 
Frühling und im Sommer, als in der Grämlichkeit des 
Herbstes. Bei Wilna aber macht »ich der Unterschied 
gegen die Zeit des guten Wetters doppelt bemerkbar 
—- und in zwei Richtungen: von oben und von unten. 
Grau and schwer hängt der Himmel über dem Wilia- 
bik die Wolken schleifen träge und regenschwer sd 
niedrig dahin daß man meint, sie müßten an den Resten 
von weiland Graßfürst Gedymius Burg auf dem Schloß- 
berg. an dem zierlichen Schmiedewerk des Kreuzes 
von St. Johann. an dem goldenen Obelisk des Heiligen 
Geistktostars hängen bleiben. Der Wind pfeift um alle 
E.±cn und Winkel und peitscht dem Wanderer den 
Regen ins Gesicht, verhüllt die Ferne mit grauem 
Schleier und läßt den Rest von Licht und Farbe unter­
gehen in einen zähen schweren Einheitston, dessen Be­
standteile auch ein geübtes Auge kaum noch bestim­
men könnte.

Immerhin: auf ästhetische Reize könnte man schließ­
lich verzichten, gegen den Regen könnte man sich 
schützen — und gegen die lastenden Stimmungen dieser 
Spätherbfrtiage ist, wenn auch nicht ganz einfach und 
ul ne Unkosten, irgendwo doch immer noch ein mehr 
Oder weniger alkoholhaltiges Gegengift aufzutreiben. 
Wogegen es» aber kein Mittel gibt, was man nur schwei­
gend erleben und erdulden kann, das sind die Formen, 
in denen der Spätherbst von unten her in die Erschei­
nung tritt. Napoleon behauptete, bereits in Ostpreußen 
das fünfte Element, (dien Dreck, kennen gelernt za 
heben: was hätte er wohl in Wilna gesagt? (Er hatte 
freilich das Glück, im Sommer hier einzuziehen; als er 
Ende November wiederkam, fuhr er vorsichtshalber 
im Schlitten um Wilna herum.) Wer in diesen Tagen 
dos Hegens und der Nässe durch die grauen Gassen 
der Stadt wandert, ertappt sich mehr als einmal auf 
der Sich» nach einem möglichst ausdrucksvollen Kenn­
wort für die zähe schwarze klebrige Masse, die die 
G •bi; gswelt des Wilnaer Kopfs teinpf Lasters verhüllt 
ur i ¿r?n Fuß des Wanderers desto sicherer in die zwi- 
íJ ¡i die Gipfel eingebettete Schlammpfütze gleiten 
'FA. Man flüchtet mit einem Seufzer auf den schmalen 
IFrg rsteig: ebenfalls mit einem Seufzer gibt das Brett, 
auf das man tritt, in eleganter Biegung nach — und ein 
zierlicher Springbrunnen, eine trübschwarze Flüssig­
keit ergießt sich im hohe i Bogen auf alle in seiner Nähe 
befindlichen Glieder und Kleidungsstücke. Man wan­
delt weiter —• und plötzlich endet der hölzerne Bürger­
st ig in einem die Schrittweite eines Mannes erhébliclí 
ii’ Greifenden See: die Planken, die ehemals hier 
ia -a. sind verschwunden, • haben wahrscheinlich in
гл- »

Der gute Kamerad.
Roman

von
Pola Stein,

* b Fortsetzung.
..Wohin wollt ihr nun ziehen, Kinder,“ fragte sie. „Eine 

' ilia im Grunewald oder in Wannsee wäre das Schönste, 
nicht vrohr? Ihr werdet euch ja doch ein Auto kaufen, also 
spielen Entfernungen keine so große Rolle.“

Slo schienen beide unschlüssig, schließlich meinte Asta: 
, Ja. wir werden uns eine Villa bauen lassen, keine fertige 
laufen. Und das geht ja nicht von heute auf morgen. Nur 
nicht- überstürzt das Haus wählen, das man besitzen will. 
J( v7t gebt ja doch alles in Saus und Braus, die vielen Be- 
t-o; gvngen. die wir haben, Tantchen, Josts beschränkte Zeit. 
a' <•■> kommt zusammen. Wir lassen unsere Villa bis nach der. 
U "i i .¿tevebe und bis sie fertig ist, bleiben wir hier in 
unser г hübschen "Wohnung.“

..’¡icr wolle ihr bleiben ?“ fragte Frau Wolfram ganz ent- 
selzt !icr in meinem alten Hausstand? Das kann dein 
Er:--t d';eh n-cht sein, Astachen?“

..Duca ist cs mein Ernst. Ich finde es wunderhübsch und 
ceaiüt*.ich, hier Lei dir. Wir werden dann alles in Ruhe 
¿o- er lesprcchiu i u4 aussuchen.“ •

<u Wolfram lunule sich mit dem Gedanken nicht 
b-., : linden, aber da er Just angenehm zu sein schien, so 
fügte sie sich. Nun wollte sie wenigstens für einige der 
Zimmer eine пече Einrichtung, aber auch darin wurde sie 
überstimmt. Nein, auch kein neues Schlafzimmer wollte 
'Asta, die Möbel sollten nachher den Zimmern angepaßt wer­
den, jetzt zu kaufen, erschien ihr verfehlt. Josts Schlaf­
zimmer grenzte an das ihre, so mocht cs bleiben, bis man 
Im neuen Heim war.

U ad schließlich hatte sich Elsbeth Wolfram auch hierin 
gefügt. schweren und staunenden Herzens zwar, aber inner­
lich denkend, (Liß es besser sei, den Kindern den Willen 
zu tun und hoffend, daß alles sich einrenken würde und 
bessern mit der Zeit.

Denn daß sie kein glückliches Brautpaar im Hause hatte. 
¿as weide.-nr von Tag zu Tag klarer. Wohl sprachen Asta 
um; Just ¡n hcrzlichcin 'ion miteinander, wohl taten sic sich 

irgend einem Ofen ein" trockeneres und wärmeres Ende 
gefunden. All dieses indessen ist noch herrlich und ein 
Beweis städtischer Kultur: Wehe aber, wenn man jen­
seits der Bezirke des Bürgersteiges in die Gegenden 
der Naturwege gerät. Da wendet sich der Gast mit 
Grausen — und nur, wenn er ein Angehöriger des 
großen grauen deutschen Heeres ist, schreitet er un-

□□□□□□□□□□□□□□□

I Plalzmnsik im Säsiä і
Mittags 12 Uhr

q Leitung: Obermusikmeister Siebold. □
n —---------------------------™-----------------------------------a

 SPIELFOLGE.
D 1. Hindenburg-Marsch........................................Kollo.
q 2. Finale aus „Undine“ ................................ Lortzing. ц

 3. Schlummeriie leben........................................Kockcrt. 
 4. Luxemburg-Walzer........................................Lehar. D

5. Bayerischer Avanciermarsch. 0

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□a

entwegt und gleichmütig fürbaß: preußische Kommiß­
stiefel sind auch dem fünften Element mühelos ge­
wachsen. Aber von der Schönheit Wilnas ist darum 
doch keine Rede mehr. Die wird erst wieder jenseits 
der Frühlingstag- und -nachtgleiche entdeckt.

Evangelischer Militärgottesdienst. Heule, Mitt­
woch (Buß- und Bettag), findet Evangelischer Militär­
gottesdienst statt: Vormittags 8,45 Uhr in der Kirche 
der Kavalleriekaserne für das Feldrekrutendepot 10; 
Predigt Pfarrer Lang. Beichte und hl. Abendmahl 
Pfarrer Lang. Vormittags 10 Uhr In der Kasimir- 
Kirche, Große Straße, Predigt Pfarrer Hansen. 
Beichte und hl. Abendmahl Pfarrer Hansen. Vormittags 
10 Uhr in der Deutschen Kirche, Deutsche Straße 9; 
Predigt Pfarrer Dr. Schmid t. Beichte und hl. Abend­
mahl Pfarrer Dr. Schmidt.

Katholischer Militär-Gottesdienst. Heute am 
Buß- und Bettag findet folgender Katholischer Militär- 
Gottesdienst statt: 1. Ronianowkirche, 8,30 Uhr vor­
mittags, Predigt: Pfarrer Sczygi el. 2. Johanniskirche, 
9 Uhr vormittags, Predigt: Pfarrer Dr. D ü m b e I f e I d. 
3. Kavalleriekaserne, 10,45 Uhr vormittags, Predigt: 
Pfarrer Dr. D ü m b e 1 f e I d.

Reformatio nsvorti ag. Heute am Buß- und Bet­
tag wird abends 7 Uhr Herr Etappenpfarrer Palmer 
in der Deutschen Kirche, Deutsche Straße 9, den 
letzten der fünf Reformationsvorträge halten und über 
„Luthers Glaube“ sprechen.

Deutsches Soldatenheim. Heute, am Bußtag 
Abend veranstaHet Herr Konzertsänger Bormann 
im Deutschen Soldatenheim, Georgstraße 9, ein Kon­
zert Es werden Lieder von Beethoven, Mendelssohn- 
Bartholdy, Max Stange, Richard Strauß und Gustav 
Mahler zum Vortrag gelangen, deren Begleitung Herr 
Arno Süßmilch freundlichst übernommen hat. Herr 
Feldprediger Hamburg wird eine Ansprache hallen.

in den hundert kleinen Dingen des Lebens vieles zu Liebe, 
aber nie sah man sie Zärtlichkeiten tauschen, kaum je 
brachte Jost seiner Braut Blumen und Geschenke.

Nicht einmal Schmuck hatte er ihr geschenkt, und als 
Frau Wolfram ihn darüber zur Rede stellte, hatte er finster 
gemeint: „Mamachen, du weißt so gut wie ich, daß ich nichts 
mehr habe und nichts besitze. Ich würde es absurd und 
taktlos finden, wenn ich Asta von ihrem Gelde jetzt 
Schmuck kaufen würde.“

Da war die Mutter verstummt. Er hatte ja recht, cs 
war Astas Geld, von dem man jetzt lebte.

Asta hatte den kostbaren Schmuck ihrer Mutter geerbt, 
und auf Drängen der Tante holte sie ihn nun hervor aus 
seiner Verborgenheit, in der er so lange gelegen, und trug 
einzelne der wundervollen und wertvollen Stücke.

So waren die kurzen Wochen vergangen. Morgen war 
der Hochzeitstag. Ein neues lieben sollte nun für sie alle 
beginnen. Ein besseres, wie Elsbeth Wolfram aus tiefstem 
Herzen hoffte.

2.
Als Asta von ihrem Spaziergang heimkehrte, mídete das 

Mädchen ihr, Fräulein Reimers sei gekommen. Sie fand Lilli 
im Gespräch mit der Tante. Der Ton war gezwungen, die 
Rede gequält. Denn wenn Elsbeth Wolfram auch gerecht 
war und gü^jg in allen Dingen, sie konnte sich nicht soweit 
überwinden, diesem jungen Mädchen unbefangen und freund­
lich. zu begegnen, dessen guider das Unglück über ihr Haus 
gebracht.

Damals, als Asta sich mit Jost verlobt, war Lilli mit 
ihrer Mutter bei Asta gewesen, um ihr Glück zu wünschen, 
um ihr ihren Dank auszusprechen, daß nun durch des Solves 
und Bruders Schuld nicht vieft, viele Menschen ins Unglück 
kamen. Denn die Frauen, die ja von Jost Wolframs Be­
ziehungen zu Wera Katschinska gewußt, durchschau loh so­
fort, daß Asta Josts Braut nur geworden war, uni die ge­
stohlenen Beträge ersetzen zu können. Nun lastete t is Gc- 
fyil, durch Willys Verbrechen andere Mensch n ung ücklich 
zu wissen, doch nicht mehr so hart auf den b лісп Frauen, 
nun waren sie selbst am härtesten betroffen. Und sie wann 
gekommen, um Asta dies zu sagen, um ihr zu c.jien, daß 
sie sie von dieser furchtbaren Last befreit.

Sie wart zart und gütig zu ihnen, die so schwer gjieugt 
! waren vorn Schicksal, von denen die "Welt sich abgewandt, die 
' allein waren mit ihrem Unglück. Sie mußten nun daran den­

Schloß Neuenburg.
30 Kilometer südlich von Tackum und 20 Kilometer 

nordwestlich von Doblen liegt am Zusammenfluß des 
Kartobaches mit dem Mesterbach in hügeliger Gegend 
das Schloß Neuenburg. Es ist ein dreistöckiger qua­
dratischer Bau mit starken Türmen und einem ge­
räumigen Burghof. Wälle and Gräben sind noch über­
all deut.ich erkennbar. Das Schloß erhebt sich nur 
unwesentlich über der Landschaft, Gartenan'agen und 
ein großer Park schließen sich an die ausgedehnt >n 
Baulichkeiten.

Schloß Neuenburg wurde, wie die „Mitausche Z i- 
tung“ schreibt, im Jahre 1301 als Ordenssch oß er­
baut. Es gehörte nicht zu den großen Ordensburgen, 
den Komtureien und Vogteien im Lande, sondern zu 
den kleineren, die mit ihrem Gebiet als „Aemt??“ 
durch Amtleute, welche vom Orden eingesetzt wurden 
und dem nächsten Komtur oder Vogt unterstanden, 
verwaltet wurden. Schloß Neuenburg unterstand dei 
Vogt ei Tuck um.

Das Schloß gehört zu den wenigen Ordensbauten, 
die nicht zerstört worden sind und ohne wesentliche 
Veränderungen bis in die Neuzeit in bewohnbarem 
Zustande erhalten blieben. Erst während der ersten 
russischen Revolution 1905 06 verfiel es der Ver­
wüstung. Es waren lettische revolutionäre Banden, 
die eines Tages erschienen, nach Waffen suchten, die 
angeblich in den Mauern des Schlosses versteckt sein 
sollten, und es vollständig ausbrannten. Die gewaltigen 
Mauern trotzten der Wut der Revolutionäre, und der 
jetzige Besitzer Baron Wilhelm von der Recke war 
seit Jahren mit Hilfe kundiger Architekten eifrigst be­
müht. den interessanten und ehrwürdigen Bau in seiner 
ursprünglichen Anlage wiederherzustellen, was ihm zum 
größten Teil bereits gelungen ist.

Als besonders typisch für die Burgbauten der Ordens­
zeit wurde Neuenburg in jüngster Zeit viel von höheren 
deutschen Offizieren und deutschen Fürstlichkeiten be­
sucht Prinz Heinrich von Preußen und Herzog Ernst 
Günther von Schleswig-Holstein haben in Neuenburgs 
Räumen geweilt, und in diesem Jahr hatte der Schloß­
herr die hohe Ehre, S. M. Kaiser Wilhelm ais Gast 
begrüßen zu dürfen. So ist Neuenburg während, des 
Weltkrieges unter den Schlössern Kurlands zu ganz be­
sonderen Ehren gekommen.

Seit dem Jahre 1566 ist Neuenburg im ununter­
brochenen Besitz der Barone von der Recke.

Das Geschlecht der Recke stammt, wie viele Adels­
geschlechter Kurlands, aas Westfalen. „Dort finden 
wir sie weit ausgebreitet, in gelsi і men and weltlichen 
Würden, auf ihren Burgen hausend oder als Lehnsleute 
im Dienste der Herzöge von Jülich, als Komture zu 
Münster, Domherren zu Mainz oder Kanoniker zu Xan­
ten. Unna, Blankenstein, Legneu sind die Erbgüter der 
Familie.“

Im Jahre 1525 zog ein etwa z :?.:d Jähriger Sproß 
dieses Geschlechtes, Thieß (Mathias) von der Recke, 
nach Livland, um dort sein Glück zu probieren, wie 
viele seiner Standesgonossen vor ihm solche Livland­
fahrten schon unternommen hatten. Er trat in den 
Orden ein und bekleidete die verschieden den Aemter

ken, zu verdienen, sich durchs Leben zu schlagen. Asta hätte 
ihnen gern ihre Hilfe angeboten, aber sie wagte es nicht, 
um sie nicht zu demütigen. Sie hatte beschlossen, ihnen 
später Gutes zu tun.

Heute erhob Lilli Reimers sich, als Asta eintrat, und 
schlitt ihr entgegen.

„Ich wollte dir wenigstens persönlich Glück wünschen, 
Asta,“ sagte sie leise, „alles, alles Gute für morgen und für 
die Zukunft.“

„Ich danke dir,“ sagte Asta gequält, und entwand sich 
den Armen der Freundin. Diese ewigen Glückwünsche 
peinigten sic furchtbar.

Frau Wolfram ging und ließ die jungen Mädch 
Aber sie hatten sich nicht viel zu sagen. Zu v: * ul 
schweres lag unausgesprochen zwischen ihnen.

Denn auch der Freundin hatte Asta sich nicht < 
bart. Wie sic es mit Jost an ihrem Verlobungstage ve; ; 
bart, so hatte sie cs gehalten: keinem hatte sie das Go 
heimnis anvortraut.

Was mußte Lilli nun von ihr denken, daß sic, die ven 
Josts Beziehungen zu der Baronin gewußt, sich so schnell 
entschlossen batte, die Seine zu werden? Glaubte si - sie 
ohne Stolz?

Ach, Lilli Reimers’ Herz war. so ganz erfüllt von Dank­
barkeit gegen die Freundin, daß' sie gar nicht lange rach­
dachte über Astas Tun. Sic nahm diese Verlobung hin 
wie eine Erlösung, wie cinc Befreiung von Schuld, die 
sie zwar nicht begangen, doch unter der sic grenzenlos 
gelitten. Aber auch sie fand den Ton früherer V« -t- 
lieit nicht mehr, die jungen Mädchen blieben be. . 
fangen Sie sprachen von Astas Hochzeitsreise, von Lil is 
Absicht, über kurz oder lang Berlin mit der Mutter zu 
verlassen.

„Denn wir warden uns in der Fremde bestimmt wohlcr 
fühlen als hier, Asia.“ sagte sie, „es wird dort 
leichter für uns sein. Nur fürs erste müssen wir ja noch 
bleiben, bis wir etwas über Willys Schicksal erfahren. Ist 
es nicht entsetzlich, daß man nichts, gar nichts von r m 
weiß ?“

„Ja. für euch h: cs entsetzlich. Aber für ihn so am 
allci'bcslen. solange er nicht entdeckt wird. < Denn v is 
sonst für ihn kommen würde, iot unausdenkbar.“

(Fortsetzung folgt.) 



in Keinem Dienste. 1555 wird er Kem tur Von Doblen, 
und in dieser Würde weiß er sich bis zur Auflösung 
des Ordensstaates zu behaupten. In diesen-Zeiten der 
Wirren bat er sich — namentlich durch bedeutende 
geldliche Opfer — hohe Verdienste um den Orden und 
aas Land erworben. Für diese Opfer wurde ihm 1559 
vom Meister — damals Gotthard Kettler, der spatere 
Herzog von Kurland — und allen Gebietigern verspro­
chen. „daß er das Gebiet Doblen mit allem Zubehör sein 
Leben lang — die Sachen in Livland trügen sich zu wie 
sie wollen — haten und behalten sollte.“ Wir haben 
bereits bei Betrachtung der Burg Doblen erwähnt, 
wie der Herzog später der Meinung war, dieses Ver­
sprechen nicht halten zu dürfen, und wie es deshalb 
zur Fehde zwischen dem Herzog und dem sechzigjäh­
rigen Komtur kam. Auf einer Reise nach Deutschland 
begriffen, wurde Recke auf seinem Hofe Kruschkaln, 
Zwei Meilen von Doblen, von herzoglichen Dienern — 
„in die 60 Pferde stark“ — „überfallen, geplündert, 
verstrickt^ gefangen.“ Drei Diener Reckes und ein 
Kamm erj unk er wurden erschossen und seine Gemah­
lin schwer mißhandelt Man schleppt ihn darauf nach 
Grünhof und später nach Mitao, und sucht ihm mit 
n’len Mitteln den Verzicht auf Doblen abz^ip ressen. 
Der alte Ritter aber bleibt standhaft. Erst als das 
Gebiet von Doblen ausgeplündert, ihm dort u. a. eine 
Herde von 400 Ochsen weggetrieben und schließlich 
Doblen belagert wird, entschließt er sich zu dem Ver­
gleich, nach dem er auf Doblen verzichtet und dafür 
das Gebiet von Neuenburg und außerdem noch die 
Güter Hofzumberge und A atz erhält. Doch kaum ist er 
frei, so widerruft er den Vertrag als erzwungen, und 
'die Fehde beginnt von neuem. Er nennt sich jetzt so­
gar „Herrn und E^bgcsessenen zu Doblen und Neuen­
burg“ und schädigt den ïlerzog empfindlich durch 
wiederholte Plünderungszüge m das Doblener Gebiet. 
Auch diplomatisch weiß er seme Sache gut zu führen. 
Der König von Polen, wie sein so des Herzogs Lehens­
herr, stellt sich meist auf seine Seite. So geht der 
Streit endlos weiter. Erst 1576 kommt es zur Aus­
söhnung. Die Sorge um Weib und Kind bewog den alten 
Ritter, nachzugeben. Aber des Herzoge Untertan wird 
Th:eß von der Recke nicht. „Gedachter Herr von der 
Recke“ — so heißt es in dem neuen Vertrage — „soll 
Zeit seines Leben» bleiben bei dem Eide und Pflicht, 
KO er anfangs in der Subjoktion und Untergeben# der 
Königlichen Majestät zn Polen getan, darüber soll er * 
mit neuen Gelübden und Eidesleistungen von Fürst­
licher Durchlaucht (dem Herzog) nicht beschwert í 
wérden.“

Das war der Ahnherr der Barone von der Recke in 
Neuenharg und ganz Kurland, durch und durch ein ' 
C*1■•'і-'іМрт, pîn h"^Ь<-Їлгр- dn^eh^u’ Patriot, 1

ein geschicHer Diplomat hnd ein til­
gendes Familienhaupt.

Sein Geschlecht blüht aber noch heute im Lande 
und erfreut sbh des besten Ansehens, besonders als 
eins, das sich seiner deutschen Abstammung und seiner 
deutschen Pflichten stets bewußt geblieben ist.

Ermäßigung der Mietwertsteuer. In Ab­
änderung der Grund- und Oewerbesteuerordnung vom 
3. Januar 1916 beträgt die Mietsteuer für das Steuer­
jahr 1918 und die folgenden Steuerjahre bei einem 
jahresmietwert bis zu 200 M. = 2 v. H. (früher 4 v. H.), 
bei einem Jahresmietwert von über 200 M. bis 500 M. 
== 3 v. H. (früher 6 v. H.) und bei einem Jahresmiet­
wert von über 500 M. = 4 v. H. Diese Steuer gilt 
für das Gebiet der Militär-Verwaltung Litauen, Kurland 
und Bialystok-Grodno.

Entlaufen. Am 15. November 1917 nachmittags 
ist ein langhaariger, schwarzer Teckel mit braunen 
Abzeichen an Brust und Pfoten entlaufen. Der Hund 
trägt schmales Lederhalsband mit kleinen Soldaten­
knöpfen und Hundemarke „Wilkomierz Nr. 1686e. — 
— Ferner ist eine braune Hündin mit weißer Brust 
und weißen Pfoten entlaufen.

Verloren. Am 15. November Ist eine schwarze 
Biieftasche mit Transportpapieren, am 16. November 
eine schwarze Brieftasche mit 146 Mark und am 
17. November abends auf der Wallstraße ein Taschen­
tuch mit 33 Mark Obostgeld verloren worden. Nach­
richten über den Verbleib der Hunde sowie Brief­
taschen und des Geldes sind an die Deutsche Polizei­
verwaltung Wilna, Dominikanerstraße 1, Zimmer 
Nr 122, zu richten.

Diebstähle. In der Nacht zum 20. November ist 
einem Einwohner in Markucle aus verschlossenem 
Stalle eine große, schwarz-weiße, 8 Jahre alte, tragende 
Kuh (holländische Rasse) gestohlen worden. Ferner 
wurden in der Nacht zum 17. November in Schirwinty 
eine 12 Jahre alte schwarze Stufe, rechtes Hinterbein 
geschwollen, eine 7 Jahre alte Rotschimmelsfufe und 
ein 4 Jahre alter brauner Wallach, beide ohne be­
sondere Merkmale, gestohlen. Am 20. November 
früh ist aus der Sunpenküche, Große Straße 26, ein 
großes oeblümtes DsnnsttiscMuch mit dem Mono­
gramm F. S. entwendet worden. Sachdienliche An­
gaben nimmt die Kriminal-Polizei, Dominikaner-Straße 
Nr. 1, Zimmer 89, entgegen Vdr Ankauf wird ge­
warnt.

Im besetzten Gebiet.
Die Bialystoker Feuerwehr.

.J,n d<1TrRu^c;t besaß Bialystok ursprünglich eine 
9nUM hc Feucr'vehr der imposanten Kopfzahl von ganzen 
a?pJ^anD’ Vv d^,ncn 3cdoch Obstens 9 Mann zum Außen- 
vLitiï Zli1Kii-VerfügiUng standcn» wenn einmal alle gleich­
zeitig zufällig nüchtern waren. Die übrigen 11 Mann fin- 
den als Koch Diener und Kutscher für den Herrn Polizei- 
mmster, dem die Wehr unterstand, ferner als Kutscher der 
6 Wagen der Wehr, als Feuermelder auf dem Rathaus 
türm und als Hauswachc in der Remise Verweadue« Uebcr- 
wältigend groß konnten mithin die Erfolge dieser Wehr beim 
besten Wißen nicht sein. Vor etwa 19 Jahren wurde darum 
чпп JiZ'1,lg€'1r®u.e1rwShrJPst.4bcn prüfen, der sogleich 
300 aktive und zahlende Mitglieder beitraten. Die aktiven 
Mitglieder waren entsprechend den fünf städtischen Be­
zirken in fünf Zuge eingeteilt, Alarmiert wurde durch Hunen- 
signale vom Marktplatzturm. Verschiedene Fabriken, die 
к irenen besaßen, nahmen das Signal auf und giben es mit 
durcli Mark und Bein dringenden Dampfsirenensignalen 
weiter. Durch den Abzug der Russen und den Fortzug eines 
iei сл Einwohnerschaft ist die freiwillige Feuerwehr 
aur bi> Mann zusammengcschmolzen, die heute noch. Ge­
schmückt mit ihren goldglänzenden Trojanerhelmen. aller- 
dings nicht selbständig, sondern in Gemeinschaft mit der 
deutschen Wehr, ihren Dienst verrichten. Eine Anzahl Leute 
trägt mit Stolz dto kaiserlichen Medaillen für fünf- und 
zehnjährige Dienstzeit.

Ein umfangreicher Fund.
Vor einigen Tagen wurde auf der Landstraße von Grodnq- 

nach Dubowo eine Reihe von Säcken mit Ernteerzeng- 
Bissen gefunden. Offenbar sind sie von einem Schmuggler 
beim -Heranuahen eines Gendarmen im Stioh gelassen worden.

Wem gehört die Ktih ?
Einem Beamten der Kriminalpolizei fielen zwei Personen 

auf, die abends in Bialystok eine rote Kuh durch die 
Straßen führten. Da die beiden sich über den Erwerb der 
Kuh nicht ausweisen konnten und mit Sicherheit ein Dieb­
stahl anzunehmen ist, hat die Kriminalpolizei die Kuh bis 
zur Ermittelung des rechtmäßigen Eigentümers vorläufig 
in Gewahrsam genommen.

Droschkenfahrpreise In Mitau.
Für eine Droschkenfahrt im inneren Stadtbezirk', der be­

grenzt wird durch die Aabrücke, Fischerstraße, .Kasernen­
straße, D.immstraße bis Infanteriekaserne, Kleine Pforte, 
Ludwigstraßc, Wilhelmstraße, Bahnhof, sind 35 Pienaig Fahr­
geld zu entrichten, für jede Stadtbezirksfahrt vom und 
zum Rahnhof 60 Pfennig; bei Zeitfahrten, zu dt neu der Kut­
scher auf Verlangen in St» 'tbezirk und nach jedem Ort, 
welcher im Umkreise von 5 km Wegstrecke vom Wttelpunkt 
der Stadl (Postgebäude) entfernt liegt und für jede ange­
fangene Viertelstunde 40 Pfennig Fahrgeld zu entrichten. 
Andere Fahrten unterliegen der freien Vo^^nortHig. Die 
Droschkenkutscher sind nur verpflichtet^- 1 ois 2 erwachsene 
Personen mit einem Kinde gleichzeitig zu befördern, Hand­
gepäck ist frei mitzunehmen, für größere Gepäckstücke sind 
15 Pfennig pro Stück zu zahlen. Die Gebührenordnung muß 
in jeder Droschke an sichtbarer Stelle aushängon. Die 
Fahrgäste werden gebeten, bei Mehrforderurgen seitens der 
Kutscher der Pnlv/Piabteilung Rnp?»r. 2 Mifteilnnv zu marhnn.
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für Lazarette, Behörden
empfiehlt [A 330

Für Militär-
und Kantinen-Einkäufcr beste und billigste Bezugsquelle 

„Konkurrenz“ 
Große Straße 69, gegenüber Kasimirkirohe, 
e= Wohnung; Große Straße 60/12. ssas

Sie erhalten in großer Auswahl; Schokolade, Bonbons, Keks, 
Tee, КаПее, Kakao, Erbsen, Linsen usw. — Ferner: Mappen, 
Feldpostbriefe. Block-Notes, Notizbücher, Schlösser, 
Bürsten, Pfeifen, Tabak und andere Artikel.

Heinrich Zurheiden
Hamburg 36.

Г5. HELPER», WILII
Deutsche Straße 18

Oegr.1888 Stahlwaren-Handlung Oegr.iess 
empfiehl in großer Auswahl:

Solinger Taschenmesser, Scheren, Rasier­
messer, Rasierapparate, Haarschneide­
maschinen, Eßbestecke^ Schlösser uswv 
Für Kantinen Extra-Engros-Preise

Zkhvng 1. Klasse
5. und 6. Dezbr. 1917 
llßÖOO 1S55C0Ü Gewinn?

im Betrage von

Haupttreffer evtl.

wsooo 

speziell

§<IOOO^ 
&ОО48ОО 
^OOOOO

TáOOOOO
Preise der Lose 1. Klasse 
Vie •/» xh *A
T- ÏÔT- 25.- 50.-
Voll-Lose für alle Kl. gültig 
jAe Vs 4i 
25,- 50.- 125.- 25(T-

Eduard Renz
Dresden-A., Annenstr. 3

Versand Ins Feld.

Aspen-Rnnflholz 
aus Winterfällung 1917/18 

gesund, gerad und schlank ge­
wachsen, astrein, Durchmesser 
von 25 cm Zopf an aufwärts 
b s 60 cm, in Längen von 2,20 m, 
kaufen große. Posten 

und erbitten Angebot SttMSMIkei.-«., 
Zfmdholzfabriken,
CASSEL. [A 332

Dos № Los 
beträgt in der König). Slchs. 
Landeslotterie (in Oesterreich- 
Ungarn verb.) im günstigst. Falle 

800000 M. 
Jedes zweite Lob gewinnt. 
Ziehung der I. Klasse am

5. u. 6. Dezember 1917.
Klasse«loset

Vie Vs Vi Vi
M. 5 M. IO M. 25 M. 50 

Vollose, gültig für alle 5 Klassen
Vie Vs Va i/i

М.І5 M.50 М.Ї23ГM.250
Versand auch unter Nachnahme 

durch [Ą241 
LQ.Stichlln$, le!pzi$.

Plaue asche Straße 2.
Staatslotterie - Einnahme - Post­
scheckkonto Leipzig 1309.

Á1
empfiehlt billig

Särge in jeder Ausführung. 
Uebernimmt l’ebcrführung von Leichen von 
hier nach Deutschland. Lieferant für Lazarette.

•
 gSeEeuohtunafS-ßrtikeli

Elektrische Lampen, Fassun¿ea, Schirme, Glüh- 
Strümpfe für Gas-, Benzol- und Spirituslampe«, 

Carbidbreeaer, Lampen, Glocken.

Zubehörteils, Lampen-Zylinder.B. Wilenski, Wilna,
Mueikhaus L. Kata,

eine große Auswahl__ . Grammophone
Musikinstrumente für Schützengräben v. 50 M. an.

sowie Noten jeder Art. Dentscie Platten 1. Nadeln
Taschenlampen (Engrospreis!) zum Wiederver?: r.if. 

-- . =3 Reparatur -Werkstatt
für Musikinstrumente. Grammophone и. Schreibmaschinen.

I
W I L N Ä , Dominikaner - Straße 17

Gegründet 1840. — Beste Bezugsquelle für 
optische und photographische Waren 

Größte Auswahl inTaschenlampen und Batterien
Sämtliche musikalische Waren

HeeresangehÖrigen ist der schriftliche Verkehr mit Landeseinwohnern verboten. — Bestellungen 
und Einkäufe bei Inserenten aus dem besetzten Gebiet sind daher nur pertdnlloR za erledigen.


